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Schriftfassung eIines O!  S 0 8 201716 m Rah-
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Deutschlands, \VAechaden 201 3, 42464476 Deutschlan Zahlen und Fakten zu kKirchlichen
Gräb, Witheim Sinnfragen. Transtormationen des eben, Hannover 201 O,
Religiösen n der modernen Kultur, Gütersioh 2006 DITZ genannten geschätzten Zahlen Nlale den Änga-
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Glaube n Deutschlan cEeIt 1945, Göttingen 2012 zahlen an 271 201 /7)

11.  Wahrnehmungen

Das Spektrum der religiösen pluralität in der 
Bundesrepublik Deutschland lässt sich auf 
verschiedene Weisen, mit verschiedenen Blick-
richtungen und interpretationsschlüsseln ana-
lysieren: Vor allem Religionssoziologinnen und 
-soziologen2, theologinnen und theologen3 als 
auch Historiker/-innen4 sind an diesem prozess 
beteiligt. Die hier vorgelegte Sichtung erfolgt in 
religionspädagogischem interesse. 

Vier grundlegende Facetten von Religionsp-
luralität sind in dieser Hinsicht zu unterscheiden:

1.1 Pluralität der Konfessionen  
 und Religionen

Unmittelbar einsichtig ist die wachsende plu-
ralität der in Deutschland präsenten Konfes-
sionen und Religionen. im Zeitvergleich wird 
dies besonders deutlich:

1 Schriftfassung eines Vortrags am 9.8.2016 im Rah-
men der Jahrestagung der AKRK in Augsburg-Lei-
tershofen.

2 Pollack, Detlef / Müller, Olaf: Kirchen, Religionsgemein-
schaften und Religiosität. in: Mau, Steffen / Schöneck, 
Nadine M. (Hg.): Handwörterbuch zur Gesellschaft 
Deutschlands, Wiesbaden 2013, 464–476.

3 Gräb, Wilhelm: Sinnfragen. transformationen des 
Religiösen in der modernen Kultur, Gütersloh 2006. 

4 So etwa Großbölting, Thomas: Der verlorene Himmel. 
Glaube in Deutschland seit 1945, Göttingen 2013.

  im Jahr 1950 waren 50,6 % der Bevölkerung 
(in Westdeutschland und West-Berlin) evan-
gelisch, weitere 45,8 % römisch-katholisch, 
die übrigen 3,6 % waren unter „andere“ zu 
rubrizieren.

  2015 waren 28,9 % der Bevölkerung (nun-
mehr in West- und ostdeutschland) römisch-
katholisch,5 weitere 27,1 % evangelisch,6 zu-
dem etwa 2 % orthodoxe und non-chalce-
donensische Christen sowie 1 % Anhänger 
anderer christlicher Konfessionen; alles in 
allem also knapp 60 % Christen. 

  Darüber hinaus gehören etwa 7 % der Bevöl-
kerung anderen Religionsgemeinschaften 
an: Die Zahl der Muslime wird auf knapp 
5 Mio. (etwa 6 % der Bevölkerung), die  
der Juden z. B. auf 200.000 (0,25 %), die 
der Buddhis ten auf gut 250.000 (0,2 %) ge-
schätzt.7 „insgesamt rechnet ReMiD nach den 
ergebnissen des Zensus 2011 mit mindestens  
2,4 Mio. Anhängern ‚sonstiger Religion[en], 

5 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.): 
Katholische Kirche in Deutschland – Zahlen und Fak-
ten 2015/16, Bonn 2016, 6f.

6 Kirchenamt der EKD (Hg.): evangelische Kirche in 
Deutschland – Zahlen und Fakten zum kirchlichen 
Leben, Hannover 2016, 4.

7 Die genannten geschätzten Zahlen sind den Anga-
ben von ReMiD entnommen: http://remid.de/info_
zahlen (Stand: 27.1.2017).
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Glaubensrichtunglen| Oder Weltanschau- versionen, Ondern das rgebnis vVvon Austritten
Ng (3 Ya)“, angefangen HO] den Yeaezıden AauU$S Religionsgemeinschaften, AU$S den DPeI-
IS zZzur euen Gruppe der Weltdiener”® den großen christlichen Kirchen, zudem vVvon

Als „konfessionslos“ anzusprechen leiben Demografie UNGC Migration. Zuwanderung Ist
emnach einige Ungenauilgkeiten un Insbesondere die Ursache für die gestelgerte
Unwägbarkeiten vorbehalten 31 / der Prasenz Von Muslimen, Orthodoxen UNGC MON-

Bevölkerung, ELWa Milllonen enschen chalcedonensischen Christen, Juden Uund RBuc-
Auch wenr also n Deutschland derzeit noch histen AÄAnders formuliert: |)ie Verhältnisse n
ımmer qgut MIO ( hristen en Im Jahr Deutschland sind schwerlich als refigiöser Cr
1950 RC alleın n Weastdeutschland ahn- Deschreiben, ondern cher mern Vor-
ch viele? Ist der Uckgang der relativen schlag als tektonische FOormation mIIt elativ tra-
Zahl Christen, Cdamlıt einhergehend EINe dgen, aber Deharrlichen Verschiebungen.
Verschiebung des Konfessionsproporzes - Jese Entwicklung hat n den etzten Jah-
asten der evangelischen Christen, und, mIChHT ern weithin DOsitive eligionspädagogische Ra
zuletzt, Il Vervielfältigung der SONaNnz gefunden „Pluralitätsfreundlichkei  H IST

Religionsgemeinschaften unubersehbar DDer en IL wor der eligionspädagogischen Debatte
Religionswissenschaftliche edien- un In- geworden; “ die Bedeutung interreligiösen | er-
formationsdienst aV unterscheidet derzeit Men$sS wira allseits anerkannt; Interreligiöseg-

3500 Religionsgemeinschaften n Deutsch- MUNd und entsprechende Lernprozesse sind mMIChHtT
andı.'® äanger wıe nOoch n den 1960er-Jahren) der y IN-

KONzentTriert MNan sich auf die quantitativen naslalen Oberstufe vorbehalten, Ondern werden
Verhältnisse, uUuS$5 MNan hinzufügen: n dieser Dlu- Tür alle Altersstufen und Lernformate, E{Wa He-
ralen L andschaft SINa MUur drei Religionsgemeln- rOITS Im Elementarbereich, egrülst; einschlägige
cschaften zahlenmäßig STar vertireien, dass Onzepte ejJahen Im Grundsatz vergleichbare
CI als unubersehbar gelten können ‘Omisch- Prinziplen WIE „Lernen mMIIT- und vonenander
katholisches SOWIE evangelisches ( hristentum Uubereinander  d „Authentizität”, „Lebensweltbe-
und der siam, aneben die Gruppe der 50 L  ZUug”, USW.; das Ziel dereinschlägigen Lernprozesse
Konfessionslosen. IM Zeitvergleich mIT 05() ISt ass sich mIT eIner geglückten Formulierung der
die Stelle der mahezu kompletten UOrganisation
der Bevölkerung n 7WEO| annaherna gleich grofße

Vgl den Erklärungsmodellen TWa Pollack, Detiefchristliche Kırchen EINe Drittelung HIWa
Säkularisierung In moderner Mythos? tudien zu

21n Drittel der Bevölkerung Ist konfessionslos, religiösen ande|l n Deutschland, übingen 2003:;
römiIisch-katholisc und evangelisch R{[Wa 21n Pers. uckkenr des Religiösen? tudien zu religi-
Zwanzigstel musmiısch. sen ande|l n Deutschlan und Curopa ‚ Tübingen

2009, hMier 4—-58: Mers. eligion und gesellschaft-16 Verschiebung der Proporze Ist micht 1C| Differenzierung. tudien zu religiösen Aandel
das rgebnis Suchbewegungen UNC KON- n Curopa und den LUJSA Il, Tübingen 20716

Vgl AaZUu mamentlich ZWEeI an der VOTI einem
Öökumenischen Herausgeberkreis eraneiworteien

nttp://remid.de/info_zahlen/verschiedene/ an Ruchreihe „Religionspädagogik n öluraler (jesell-
SC Schweitzer, Friedrich/Schwab, Uirich/ Ziebertz,27 Januar 201 /7)

Waestdeutschlan inkl West-Berlin m Jahr
Hans-Georg (Hg.) Ntwurftf einer Dluralitätstähigen
Religionspädagogik HD(C, 1) Gütersioh - Freiburg

950 50,3 MIg FEinwohner/-innen. Mitglieder der Br 2002: FEngiert, Rudolf/Schwab, Ulrich / Schweitzer,
heiden grofßen Konfessionen y WIE ben Er- FEriedrich (Hg.) Walche Religionspädagogik IST Dlu-
Wa  nt, 96,4 Yo, alsg 45,3 MIO. Menschen. ralitätstfähig? Strittige Punkte und werteriführende Par-
nttp://remid.de/info_zahlen (Stand: 27. Januar 2017). spektiven HP, 17), reiburg Br 207
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Glaubensrichtung[en] oder Weltanschau-
ung[en]‘ (3 %)“, angefangen bei den Yeziden 
bis zur „neuen Gruppe der Weltdiener“.8 

  Als „konfessionslos“ anzusprechen bleiben 
demnach – einige Ungenauigkeiten und 
Unwägbarkeiten vorbehalten – ca. 31 % der 
Bevölkerung, etwa 25 Millionen Menschen. 

Auch wenn also in Deutschland derzeit noch 
immer gut 48 Mio. Christen leben – im Jahr 
1950 waren es allein in Westdeutschland ähn-
lich viele9 –, ist der Rückgang der relativen 
Zahl an Christen, damit einhergehend eine 
Verschiebung des Konfessionsproporzes zu-
lasten der evangelischen Christen, und, nicht 
zuletzt, die Vervielfältigung der vertretenen 
Religionsgemeinschaften unübersehbar: Der 
Religionswissenschaftliche Medien- und in-
formationsdienst e. V. unterscheidet derzeit 
ca. 350 Religionsgemeinschaften in Deutsch-
land.10 

Konzentriert man sich auf die quantitativen 
Verhältnisse, muss man hinzufügen: in dieser plu-
ralen Landschaft sind nur drei Religionsgemein-
schaften zahlenmäßig so stark vertreten, dass 
sie als unübersehbar gelten können: römisch-
katholisches sowie evangelisches Christentum 
und der islam, daneben die Gruppe der sog. 
Konfessionslosen. im Zeitvergleich mit 1950 ist an 
die Stelle der nahezu kompletten organisation 
der Bevölkerung in zwei annähernd gleich große 
christliche Kirchen eine Drittelung getreten: etwa 
ein Drittel der Bevölkerung ist konfessionslos, 
römisch-katholisch und evangelisch – etwa ein 
Zwanzigstel muslimisch.

Diese Verschiebung der proporze ist nicht 
das ergebnis reger Suchbewegungen und Kon-

8 http://remid.de/info_zahlen/verschiedene/ (Stand: 
27. Januar 2017).

9 Westdeutschland (inkl. West-Berlin) hatte im Jahr 
1950 ca. 50,3 Mio. einwohner/-innen. Mitglieder der 
beiden großen Konfessionen waren, wie oben er-
wähnt, 96,4 %, also 48,3 Mio. Menschen. 

10 http://remid.de/info_zahlen (Stand: 27. Januar 2017).

versionen, sondern das ergebnis von Austritten 
aus Religionsgemeinschaften, v.a. aus den bei-
den großen christlichen Kirchen, zudem von 
Demografie und Migration. Zuwanderung ist 
insbesondere die Ursache für die gesteigerte 
präsenz von Muslimen, orthodoxen und non-
chalcedonensischen Christen, Juden und Bud-
dhisten. Anders formuliert: Die Verhältnisse in 
Deutschland sind schwerlich als religiöser Markt 
zu beschreiben,11 sondern eher – so mein Vor-
schlag – als tektonische Formation mit relativ trä-
gen, aber beharrlichen Verschiebungen. 

Diese entwicklung hat in den letzten 40 Jah-
ren weithin positive religionspädagogische Re-
sonanz gefunden: „pluralitätsfreundlichkeit“ ist 
ein Leitwort der religionspädagogischen Debatte 
geworden;12 die Bedeutung interreligiösen Ler-
nens wird allseits anerkannt; interreligiöse Begeg-
nung und entsprechende Lernprozesse sind nicht 
länger (wie noch in den 1960er-Jahren) der gym-
nasialen oberstufe vorbehalten, sondern werden 
für alle Altersstufen und Lernformate, etwa be-
reits im elementarbereich, begrüßt; einschlägige 
Konzepte bejahen im Grundsatz vergleichbare 
prinzipien wie „Lernen mit- und voneinander statt  
übereinander“, „Authentizität“, „Lebensweltbe-
zug“, usw.; das Ziel der einschlägigen Lernprozesse  
lässt sich – mit einer geglückten Formulierung der 

11 Vgl. zu den erklärungsmodellen etwa Pollack, Detlef: 
Säkularisierung – ein moderner Mythos? Studien zum 
religiösen Wandel in Deutschland, tübingen 2003; 
Ders.: Rückkehr des Religiösen? Studien zum religi-
ösen Wandel in Deutschland und europa ii , tübingen 
2009, hier v. a. 14–58; Ders.: Religion und gesellschaft-
liche Differenzierung. Studien zum religiösen Wandel 
in europa und den USA iii, tübingen 2016. 

12 Vgl. dazu namentlich zwei Bände der – von einem 
ökumenischen Herausgeberkreis verantworteten 
– Buchreihe „Religionspädagogik in pluraler Gesell-
schaft“: Schweitzer, Friedrich / Schwab, Ulrich / Ziebertz, 
Hans-Georg (Hg.): entwurf einer pluralitätsfähigen 
Religionspädagogik (=   RpG 1), Gütersloh – Freiburg 
i. Br. 2002; Englert, Rudolf / Schwab, Ulrich / Schweitzer, 
Friedrich u. a. (Hg.): Welche Religionspädagogik ist plu-
ralitätsfähig? Strittige punkte und weiterführende per-
spektiven (= RpG 17), Freiburg i. Br. 2012.



EKD-Denkschrift Von 9094 als Streben mach „Iden- \Ware der kulturelle Hintergrung wenn qgut M09%
Ia Uund Verständigung” enennen.® Walt enl- der Gesamtbevölkerung UNdC qgut (} %% der
qger Kclar und konsensfähig Ist R{Wa der Umgang mMIt Jungen enschen n Deutschland Jah-
kleineren Religionsgemeinschaften, eren nteg- en enen Migrationshintergrung aufweisen,'”
rla Uund Menschenfreundlichkait strittig Ist, RLWa dann STE das Gewicht dieses aktors schwerlich
mit „Zeugen ehovas”,“* Uund ClJe theologische Ver- n rage, ablesbar E{l[Wa den Pragungen und
haltnısbestimmung anderen Keligionen. Bindungen türkischstämmiger Muslime, russland-

deutscher Protestanten und Jucden ebenso \A
1.2 DPIuralıtät Im nneren der Konfessionen Dolnischer Katholikinnen und Katholiken

un Religionen Obschon evicent Uund n der ora  Ischen
Vergleichsweise wenlg eligionspädagogische BE- Bildungsarbeit wirksam errsc hinsichtlich
chtung gefunden hat demgegenüber die P/ura- dieser nneren P/uralität n der Religionspäda-
TÄät innNerhalb der Religionen UNGC Konfessionen. gOog! oher Schweigen als konzeptionelle Klar-

m alle des slam und des Judentums wira heit'©® gehört S den dringlichsten
diese Innere P!uralität SUKZ7ESSIVE SIC  ar und Baustellen, 1n didaktisches Handlungsrepertoire
empirisch erkundet;'> empirisch gut Okumen- tür den Umgang mIIt fundamentalistischen
Jer Ist SIE anhand der römisch-katholischen \A T Schulerinnen UNC Schulern der Jeweils eigenen

anhand der evangelischen Kiırche | e 5SOyq Religionsgemeinschaft entwickeln Odcder den
EKD-Kirchenmitgliedschaftsuntersuchungen Angehörigen kleinerer Religionsgemeinschaf-
calt den 1970er-Jahren Jeweills Im Abstand vorn ten erecht werden, die gewissermaßen ım
zehn Jahren durchgeführt ernellen als Differen- Windschatten Ihnen mahestehender Konfes-
zierungsfaktoren mamentlich den | ebensstil und sionen DZW Religionen segeln (Z.B Freikirchen-
Bildungsgrad, Cdas Geschlecht, die Region Mitglieder, Altkatholiken, eziden Zudem bedarf
Land, (Ist West, Nora Suc)). '© Hinzuzufügen R5 schulischer und religionsgemeinschaftlicher

Bildungsarbeit, die Schüulerinnen und Schüuülern
unterschiedlicher | ebensstil-Präferenzen erecht13 Kirchenamt der FKT) (Hg.) Identität und Verständli-

QUNg andor und Perspektiven des Religionsun- werden veErmMmad, 7z. B Urc Raumangebote,
terrichts n der D/uralität HINEe Denkschrt des Ra- Mitarbeitende verschliedener Kkultureller Pragung
(eSs der E KD, Gütersioh 9094 Fortgeschrieben wurde US  = m Karn STEe auch die rage mach el
diese Inı n Kirchenamt der FKT) (Hg.) Religiöse (IrI-

Uundg Zie| religlöser Ildung IM Umgang mIT dieserentierung gewIinnen. Evangelischer Religionsunter-
YIC als Beitrag einer oluralitätsfähigen Schule Vielfalt zur Dehbatte
HINe Denkschri des ates der E KD, Güterslioh 2014

Vgl a7ZuUu Lachmann, Rainer/Rothgangel, Martıin /
chröder, ern (Hg.) ( hristentum und Religionen
elementar, Göttingen 2010, Des 72094

und Säkularisierung. DITz fünftfte EKD-Erhebung her15 Vgl allz IM Auftrag der Meutschen SIam Köonferenz GT -

SsTeIlten tudien von Haug, Sonja/Müssig, Stephanie / Kirchenmitgliedschaft, Güterslioh 201

1/Ich, Anja Muslimisches en n Deutschland, Statistisches Bundesamt Mikrozensus 2013:; nttps://
ürnberg 2009: Halm, Dirk/Sauer,Martina/Schmidt, www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/Gesellschaft-
Jana Islamisches (emerindelehen In Deutsch- Staat/Bevoelkerung/Mikrozensus.html an Ja-
land, ürnberg 2012:; Ben-Rafael, Fliezer/ Glöckner, Uar 2017
Olaf/Sternberg, Vitzhak Eds.) Jews an Jewish Fa u- Vgl als Bestandsaufnahme tmeyer, Stefan/Englert,
catıon In Germany Ooday, | eiden 2011:; irebDerg, Rudolf / Kohiler-Spiegel, eiga (Hg.) anrbuc| der
Haim / Glöckner, Olaf (Eds eiIng Jewish In 1st ( &11- Religionspädagogik + 2016 (Okumene m Religi-
Lury Germany, Berlin Boston 201 onsunterricht, Göttingen 2016, darın TWa die StUu-
Bedford-Strohm, Heinrich UNG, Volker (Hg.): Vernetz- die VOr1 hoachim LA MS Russlanddeutscher Drotes-

J1e Kirche angesichts VOr1 Individualisierung tantısmus, 133143
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eKD-Denkschrift von 1994 – als Streben nach „iden-
tität und Verständigung“ benennen.13 Weit weni-
ger klar und konsensfähig ist etwa der Umgang mit 
kleineren Religionsgemeinschaften, deren integ-
rität und Menschenfreundlichkeit strittig ist, etwa 
mit „Zeugen Jehovas“,14 und die theologische Ver-
hältnisbestimmung zu anderen Religionen.

1.2 Pluralität im Inneren der Konfessionen  
 und Religionen

Vergleichsweise wenig religionspädagogische Be- 
achtung gefunden hat demgegenüber die plura-
lität innerhalb der Religionen und Konfessionen. 

im Falle des islam und des Judentums wird 
diese innere pluralität sukzessive sichtbar und 
empirisch erkundet;15 empirisch gut dokumen-
tiert ist sie anhand der römisch-katholischen wie 
v.a. anhand der evangelischen Kirche. Die sog. 
eKD-Kirchenmitgliedschaftsuntersuchungen – 
seit den 1970er-Jahren jeweils im Abstand von 
zehn Jahren durchgeführt – erhellen als Differen-
zierungsfaktoren namentlich den Lebensstil und 
Bildungsgrad, das Geschlecht, die Region (Stadt – 
Land, ost – West, nord – Süd).16 Hinzuzufügen 

13 Kirchenamt der EKD (Hg.): identität und Verständi-
gung. Standort und perspektiven des Religionsun-
terrichts in der pluralität. eine Denkschrift des Ra-
tes der eKD, Gütersloh 1994. Fortgeschrieben wurde 
diese Linie in Kirchenamt der EKD (Hg.): Religiöse ori-
entierung gewinnen. evangelischer Religionsunter-
richt als Beitrag zu einer pluralitätsfähigen Schule. 
eine Denkschrift des Rates der eKD, Gütersloh 2014. 

14 Vgl. dazu Lachmann, Rainer / Rothgangel, Martin /
Schröder, Bernd (Hg.): Christentum und Religionen 
elementar, Göttingen 2010, bes. 217–294.

15 Vgl. die im Auftrag der Deutschen Islam Konferenz er-
stellten Studien von Haug, Sonja / Müssig, Stephanie /
Stich, Anja: Muslimisches Leben in Deutschland, 
nürnberg 2009; Halm, Dirk / Sauer,Martina / Schmidt, 
Jana u. a.: islamisches Gemeindeleben in Deutsch-
land, nürnberg 2012; Ben-Rafael, Eliezer / Glöckner,
Olaf / Sternberg, Yitzhak (eds.): Jews and Jewish edu-
cation in Germany today, Leiden 2011; Fireberg, 
Haim / Glöckner, Olaf (eds.): Being Jewish in 21st cen-
tury Germany, Berlin – Boston 2015. 

16 Bedford-Strohm, Heinrich / Jung, Volker (Hg.): Vernetz-
te Vielfalt. Kirche angesichts von individualisierung 

wäre der kulturelle Hintergrund – wenn gut 20 % 
der Gesamtbevölkerung und sogar gut 30 % der 
jungen Menschen in Deutschland unter 25 Jah-
ren einen Migrationshintergrund aufweisen,17 
dann steht das Gewicht dieses Faktors schwerlich 
in Frage, ablesbar etwa an den prägungen und 
Bindungen türkischstämmiger Muslime, russland-
deutscher protestanten und Juden ebenso wie 
polnischer Katholikinnen und Katholiken.

obschon evident und in der praktischen 
Bildungsarbeit wirksam herrscht hinsichtlich 
dieser inneren pluralität in der Religionspäda- 
gogik eher Schweigen als konzeptionelle Klar- 
heit18 – so gehört es zu den dringlichsten 
Baustellen, ein didaktisches Handlungsrepertoire 
für den Umgang mit funda mentalistischen 
Schülerinnen und Schülern der jeweils eigenen 
Religionsgemeinschaft zu entwickeln oder den 
Angehörigen kleinerer Religionsgemeinschaf- 
ten gerecht zu werden, die gewissermaßen im 
Windschatten ihnen nahestehender Konfes-
sionen bzw. Religionen segeln (z. B. Freikirchen-
Mitglieder, Altkatholiken, Jeziden). Zudem bedarf 
es schulischer und religionsgemeinschaftlicher 
Bildungsarbeit, die Schülerinnen und Schülern 
unterschiedlicher Lebensstil-präferenzen ge recht 
zu werden ver mag, z. B. durch Raum angebote, 
Mitarbeitende verschiedener kul tureller prägung 
usw. im Kern steht auch die Frage nach Leitbild 
und Ziel religiöser Bildung im Umgang mit dieser 
Vielfalt zur Debatte. 

und Säkularisierung. Die fünfte eKD-erhebung über 
Kirchenmitgliedschaft, Gütersloh 2015.

17 Statistisches Bundesamt: Mikrozensus 2013; https://
www.destatis.de/De/ZahlenFakten/Gesellschaft-
Staat/Bevoelkerung/Mikrozensus.html (Stand: 27. Ja-
nuar 2017).

18 Vgl. als Bestandsaufnahme Altmeyer, Stefan / Englert, 
Rudolf / Kohler-Spiegel, Helga u. a. (Hg.): Jahrbuch der 
Religionspädagogik 32 (2016): Ökumene im Religi-
onsunterricht, Göttingen 2016, darin etwa die Stu-
die von Joachim Willems: Russlanddeutscher protes-
tantismus, 133–143.



1.3 Pluralisierung Uurc Globalisierung Während dergleichen n der eligionspädago-
und,Süudwanderung‘ des Christentums ischen Theorie gelegentlich EINZUG Malt<4 un

EINe gewisse Internationalisierung des Faches
Im Hintergrund der Im mationalen Kontext DeOobachten Ist (die allerdings Clie SUCO-
wahrnehmbaren Veränderungen scheinen Im- che Walthälfte MUur gelegentlich einbezieht),“
mmer deutlicher lobale hänomene auf. spiege %S sich n der PraxyxIs religlöser Ildung

SO wächst, weltweit Detrachtet, die Zahl der kaum Lehrpläne und Schulbucher kommen
Musliime schneller als diejenige der Christen, weiıthin Ohne Beschäftigung mMIIT den ( hristen-
dass für ELWa cdas Jahr 2070 wird, dass tumern ‚des Sudens dUS; Face-to-face- Oder
der slam Erseimals als zahlenmäßig SLarksie Ra- medcdale KommMmuUunNnIkation zwischen Schulerin-
igionsgemeinschaft gelten kann.'” men un Schulern der verschliedenen globalen

|)as ( hristentum Ist global esehen ( hristentumer Urften ar seln, diaa  ISCHE
verkennbar n eIner Sudwanderung egriffen: Onzepte für den Umgang mIT Kindern un

1910 die enrneı der ( hristen n F Uuro- Jugenalichen, die n ( hristentumern der SUCO-
Da un Nordamerika, hereits meute n Afrika, chen Walthälfte Deheimatet sind, ebenso ller-
Sudamerika un Sudostasien AIllpp enkıns Ings Ist Im Z/Zuge der Auseinandersetzung mMIIT
hat n Änbetracht dessen konstatiert: „Christia- der Flüchtlingsthemati der heiden zuruücklie-
nIty has ceased 81z uro-Ameaerican genden re OINe Fulle Unterrichtsmaterlal
Igion and IS ecomiIng thoroughliy global | dieser  ematiıik erschlienen.“«
ver the l ast century the center of gravity
n the ( hristian worlda has hifted inexorabily Konfessionslosigkeit als Facette

southward, Africa and alın Ämerica, and Vo Religionspluralität
eastward, toward SIa | Beyond the simple VWie 111 angedeutet, tellen die SOq KON-
demographic transıtlion ere Are countless Im- fessionsliosen cOIt Fnde der 1990er-Jahre Clie
olications for eology and rellglous Dractice.”““ SLarksie weltanschauliche ‚Gruppe‘ n Deutsch-

Migration bringt OINe rhöhte Dichte Vor In- land cdar Schätzungsweise MIO enschnen
teraktionen zwischen Religionsgemeinschaften SInd Ihr zuzurechnen en Drittel der Revölke-
DZW. eren Angehörigen mMIIT sich Fnde 2015 rung, Tendenz steigen

mIT Milllonen enschen viele Konfessionslosigkeit Ist regional, Insbesonde-
\ T MIe aufder Flucht 00 % Vor Ihnen 1Q- n Großstädten und n andlichen egionen,
en n den | ändern der Ssuclichen Hemisphäre, n (Ist- und Westdeutschland orozentual er-

äuflg Im Nachbarland;“ Clie SOq FIUcC  IIngs- schiedlich Slar vertreien Wäahrend Konfessi-
kKrISse Im Deutschland des Jahres 2017 Wr INSO- Onslose n Ostceutschland S() 929 der RevÖölke-
farn MUur die 5Spitze des isbergs /uNg ausmachen, sind E Im esten 20% Noch
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glons. Population Growtnh Projections, —2 alsstabe un Perspektiven religiöser Bildung n

der Weltgesellschaft 12), übingen 20172Washington 2015

Jenkins, Philip: The XT ( hristendom The comIıng 24 Vgl QGU| Angela: Think Tank (QQuo vadıis, Religions-
gf global Christianity, xtford — New York 37201 1, Äl, Däadagogik? In RDB 209—7
10U.6 Vgl die Zusammenstellungen auf Tolgenden OMEe-

Glo bal Trends tTorcen displacement n nttps://www.gew.de/flucht-und-asyl/material-
201 D, N e w VYork 201 Tuer-die-praxis und nttp://www.religionsunterricht-

Dfalz.de/index.php ?id=485#_ an 2711 201 /7)
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1.3 Pluralisierung durch Globalisierung  
 und ‚Südwanderung‘ des Christentums

im Hintergrund der im nationalen Kontext 
wahrnehmbaren Veränderungen scheinen im-
mer deutlicher globale phänomene auf. 

So wächst, weltweit betrachtet, die Zahl der 
Muslime schneller als diejenige der Christen, so 
dass für etwa das Jahr 2070 erwartet wird, dass 
der islam erstmals als zahlenmäßig stärkste Re-
ligionsgemeinschaft gelten kann.19 

Das Christentum ist – global gesehen – un-
verkennbar in einer Südwanderung begriffen: 
Lebte 1910 die Mehrheit der Christen in euro-
pa und nordamerika, so bereits heute in Afrika, 
Südamerika und Südostasien. philipp Jenkins 
hat in Anbetracht dessen konstatiert: „Christia-
nity has […] ceased to be a euro-American re-
ligion and is becoming thoroughly global. [...] 
over the last century […] the center of gravity 
in the Christian world has shifted inexorably 
[…] southward, to Africa and Latin America, and 
eastward, toward Asia. [...] Beyond the simple 
demographic transition there are countless im-
plications for theology and religious practice.“20

Migration bringt eine erhöhte Dichte von in-
teraktionen zwischen Religionsgemeinschaften 
bzw. deren Angehörigen mit sich. ende 2015 
waren mit ca. 65 Millionen Menschen so viele 
wie nie zuvor auf der Flucht – 90 % von ihnen le-
ben in den Ländern der südlichen Hemisphäre, 
häufig im nachbarland;21 die sog. Flüchtlings-
krise im Deutschland des Jahres 2015 war inso-
fern nur die Spitze des eisbergs.

19 Pew Research Center: the Future of World Reli-
gions. population Growth projections, 2010–2050, 
Washing ton 2015.

20 Jenkins, Philip: the next Christendom. the coming 
of global Christianity, oxford – new York 32011, Xi, 
1 u. 6.

21 UNHCR: Global trends – forced displacement in 
2015, new York 2016.

Während dergleichen in der religionspädago-
gischen theorie gelegentlich einzug hält22 und 
eine gewisse internationalisierung des Faches 
zu beobachten ist (die allerdings die südli-
che Welthälfte nur gelegentlich einbezieht),23 
spiegelt es sich in der praxis religiöser Bildung 
kaum: Lehrpläne und Schulbücher kommen 
weithin ohne Beschäftigung mit den Christen-
tümern ‚des Südens‘ aus; Face-to-face- oder 
mediale Kommunikation zwischen Schülerin-
nen und Schülern der verschiedenen globalen 
Christentümer dürften rar sein, didaktische 
Konzepte für den Umgang mit Kindern und 
Jugendlichen, die in Christentümern der südli-
chen Welthälfte beheimatet sind, ebenso. Aller-
dings ist im Zuge der Auseinandersetzung mit 
der Flüchtlingsthematik der beiden zurücklie-
genden Jahre eine Fülle an Unterrichtsmaterial 
zu dieser thematik erschienen.24

1.4 Konfessionslosigkeit als Facette  
 von Religionspluralität

Wie unter 1.1 angedeutet, stellen die sog. Kon-
fessionslosen seit ende der 1990er-Jahre die 
stärkste weltanschauliche ‚Gruppe‘ in Deutsch-
land dar: Schätzungsweise 25 Mio. Menschen 
sind ihr zuzurechnen – ein Drittel der Bevölke-
rung, tendenz steigend. 

Konfessionslosigkeit ist regional, insbesonde-
re in Großstädten und in ländlichen Regionen, 
in ost- und Westdeutschland prozentual unter-
schiedlich stark vertreten: Während Konfessi-
onslose in ostdeutschland ca. 80 % der Bevölke-
rung ausmachen, sind es im Westen 20 %. noch 

22 ebenso exemplarisch wie wegweisend Simojoki,
Henrik: Globalisierte Religion. Ausgangspunkte, 
Maßstäbe und perspektiven religiöser Bildung in 
der Weltgesellschaft (pthGG 12), tübingen 2012.

23 Vgl. Kaupp, Angela: think tank. Quo vadis, Religions-
pädagogik? in: RpB 74 /2016, 129–132.

24 Vgl. die Zusammenstellungen auf folgenden Home-
pages: https://www.gew.de/flucht-und-asyl/material-
fuer-die-praxis und http://www.religionsunterricht-
pfalz.de/index.php?id=485#_ (Stand: 27.1.2017). 
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Immer, auch Dald Fre mach der Wiederver- und micht Uber estimmte Indikatoren aufind-
InIgung, Ist Vor unterschliedlichen Religions- Dar) Änlässe und rsacnen für cas AÄAnwachsen
kulturen n Deiden Landestellen, auch Vorn eIner der Zahl erer, die keiner Religionsgemeinschaft
unterschiedlich jef verankerten Konfessionslo- angehören, scheinen demgegenüber weIltaus
igkeit sprechen: Waäahrend n Ostdeutschland klarer zu sen - sStWwon| vor allem die Folge gesell-
die ‚zugeschriebene‘ Dzw.,ererbte Konfessionslo- schaftlicher Rahmenbedingungen, ELWa der funk-
igkei dominiert, Ist E n Westdeutschland die tionalen Ausdifferenzierung UNSEerTEer Gesellschaft
‚erworbene Konfessionslosigkeit‘ Man kannn mMIt und die Abdrängung Vorn Religion Talı Private, die
ert Dickel Im esten eg noch Immer) Oolge einer,gefühlten‘ Wertediskrepanz zwischen
EINe „Kultur der Konfessionszugehörigkeit“ VOTr, ISC. scheinbar] rationaler Moderne und SC als
Im stien eine „Kultur der Konfessionslosigkeit“!- Irrationa| geltender| Religion, die olge fahlen-
Mn beiden | andestellen gilt Indes gleichermaßen: der Relevanz Vorn Religion für die Lebensführung
DE enschen, Clie keiner Religionsgemeinschaft der Einzelnen, und cdie Oolge konfessionsferner
angehören, sind ausgesprochen csalten n Ihrer Sozlalisation.“ Jedenfalls csenen „Konfessions-
Eigenschaft als Konfessionslose organısier Aaut I0S Ihre gewählte Lebensoption micht menr
remid sind E MUur 0,3% cdieser Personengruppe;“° als eNnzılar und können O] salbsthewusst

EINe Öffentliche KOomMUNIkationsstrukturcalhst 1n Verein \WIE der„Humanistische Verband
Deutschlands HVD) Zzahlt wohl MUur NAIT- schließen, weilche moOoderne Gesellschaften WEIT-
lieder, ELwa 0,025/ der Revölkeru ng 4/ gehend als Aakular Detrachtet”

ugleic sind Clie mIT dem Behelfsbegriff „Kon- Konfessionslosigkeit hat n der rellgionspäda-
fassionslose“ Dezeichneten 'ersonen n Ihren |)a- gogischen Debatte en wechselvolles Ma
SEINS- und Wertorlientierungen ausgesprochen Beachtung gefunden: ME 8Q \MAAT CI n der
vielfältig: er hereits ziUerte ert Dickel| er- westceutschen Debatte en marginales ema;
SCNHEeICE typologisierend vier Gruppen Erstiens n der Ostcdeutschen ebenso, insofern rellgions-
„gläubige Konfessionslose“ Ca 11 %0), zweıltens Dadagogisch roflektiertes Handeln micht auf die
„tolerante Konfessionslose“ Ca 17 %), drittens GewinnUung Konfessionsloser zielte, ondern
„normale Konfessionslose“ 21 %), Vviertens „voll- Konfessionslosigkeit ediglich als Unveränder-
dAistanzierte Atheisten“ Ca 51 Y).“ HIN Drazisere ıche Rahmenbedingunag DZW. als Vorzeichen
Beschreibung Ist Im eligionspädagogischen In- kirchlichen andelns konstatierte Nach der Wie-
Cressep ringen wunschenswert allerdings Ist dervereinigung wurce CI zunächst als spezifisch
SIE schwer zugänglich, ca negativo eMnnier Ostceutsche Herausforderung wahrgenommen;

Grsti ca den spaäten 2000er-Jahren wire CI als

25 Pickel, Gert Atheistischer sten und gläubiger VVeac- maßgebliche Kontextkonstellation religlöser MIE
dung UNGC kirchlichen andelns uüberhaupt icden-ten? der Konftfessionslosigkeit ım Innerdeut-

cschen Vergleich. In ers.  ammert, Korneliag (Hg.) tiNziert.?) HIN Dramatisierungsschub hat sich
eligion und Religiosität ım vereinigten Deutsch-
land, VWrechaden 201 1, 43—-/8,
nhttp://remid.de/info_zahlen an 271 201 /7) Pickel, Gerft‘ Konfessionsliose Rückgewinnbare KIr-

27 |Dazu TWa Giesecke, RoDert er Umanıistische Ver- chendistanzierte der überzeugte Religionslose? In
Schneider, Nikolaus/Bedford-Strohm,  n Heinrich/Jung,nand Deutschlands In lempelmann, eINNaN (Hg.)

Dialog und Auseinandersetzung mIT Atheisten und Volker (Hg.) Engagement und IndiHerenz. Kirchenmuit-
Humanısten W-Texte 216), Berlin 201 1, DA gliedschaft als cOZlale PraxIis, Hannover 2014, S0—83

Pickel, Gert Konfessionslose das ‚Residual‘ des E bd., l
( hristentums der Stutze des Atheismus? Je TWAa Domsgen, Michael/Evers, Dirk (Hg.) Her-
In Theo-wehb Zeitschrt für Religionspädagogik ausforderung Konfessionslosigkeit. Theologie ım
2013), 1, 2-31, 2271 cäkularen Kontext, LEIPZIG 2014; Käbisch, GVT
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immer, auch bald 30 Jahre nach der Wiederver-
einigung, ist von ‚unterschiedlichen Religions-
kulturen‘ in beiden Landesteilen, auch von einer 
unterschiedlich tief verankerten Konfessionslo-
sigkeit zu sprechen: Während in ostdeutschland 
die ‚zugeschriebene‘ bzw. ‚ererbte Konfessionslo-
sigkeit‘ dominiert, ist es in Westdeutschland die 
‚erworbene Konfessionslosigkeit‘. Man kann mit 
Gert pickel sagen: im Westen liegt (noch immer) 
eine „Kultur der Konfessionszugehörigkeit“ vor, 
im osten eine „Kultur der Konfessionslosigkeit“!25 
in beiden Landesteilen gilt indes gleichermaßen: 
Die Menschen, die keiner Religionsgemeinschaft 
angehören, sind ausgesprochen selten in ihrer 
eigenschaft als Konfessionslose organisiert – laut 
remid sind es nur 0,3 % dieser personengruppe;26 
selbst ein Verein wie der „Humanistische Verband 
Deutschlands (HVD)“ zählt wohl nur 21.000 Mit-
glieder, etwa 0,025 % der Bevölkerung.27 

Zugleich sind die mit dem Behelfsbegriff „Kon-
fessionslose“ bezeichneten personen in ihren Da-
seins- und Wertorientierungen ausgesprochen 
vielfältig: Der bereits zitierte Gert pickel unter-
scheidet typologisierend vier Gruppen: erstens 
„gläubige Konfessionslose“ (ca. 11 %), zweitens 
„tolerante Konfessionslose“ (ca. 17 %), drittens 
„normale Konfessionslose“ (21 %), viertens „voll-
distanzierte Atheisten“ (ca. 51 %).28 eine präzisere 
Beschreibung ist im religionspädagogischen in-
teresse dringend wünschenswert (allerdings ist 
sie schwer zugänglich, da ex negativo definiert 

25 Pickel, Gert: Atheistischer osten und gläubiger Wes-
ten? pfade der Konfessionslosigkeit im innerdeut-
schen Vergleich. in: Ders. / Sammet, Kornelia (Hg.): 
Religion und Religiosität im vereinigten Deutsch-
land, Wiesbaden 2011, 43–78, 46. 

26 http://remid.de/info_zahlen (Stand: 27.1.2017).

27 Dazu etwa Giesecke, Robert U.: Der Humanistische Ver-
band Deutschlands. in: Hempelmann, Reinhard (Hg.): 
Dialog und Auseinandersetzung mit Atheisten und 
Humanisten (eZW-texte 216), Berlin 2011, 23–44.

28 Pickel, Gert: Konfessionslose – das ‚Residual‘ des 
Christentums oder Stütze des neuen Atheismus? 
in: theo-web. Zeitschrift für Religionspädagogik 12 
(2013), H. 1, 12-31, 22f.

und nicht über bestimmte indikatoren auffind-
bar). Anlässe und Ursachen für das Anwachsen 
der Zahl derer, die keiner Religionsgemeinschaft 
angehören, scheinen demgegenüber weitaus  
klarer zu sein. es ist wohl vor allem die Folge gesell-
schaftlicher Rahmenbedingungen, etwa der funk-
tionalen Ausdifferenzierung unserer Gesellschaft 
und die Abdrängung von Religion ins private, die 
Folge einer ‚gefühlten‘ Wertediskrepanz zwischen 
[sc. scheinbar] rationaler Moderne und [sc. als  
irrational geltender] Religion, die Folge fehlen-
der Relevanz von Religion für die Lebensführung 
der einzelnen, und die Folge konfessionsferner  
Sozialisation.29 Jedenfalls sehen „Konfessions-
lose […] ihre gewählte Lebensoption nicht mehr 
als defizitär an und können dabei selbstbewusst 
an eine öffentliche Kommunikationsstruktur an-
schließen, welche moderne Gesellschaften weit-
gehend als säkular betrachtet“30. 

Konfessionslosigkeit hat in der religionspäda-
gogischen Debatte ein wechselvolles Maß an 
Beachtung gefunden: Bis 1989 war sie in der 
westdeutschen Debatte ein marginales thema; 
in der ostdeutschen ebenso, insofern religions-
pädagogisch reflektiertes Handeln nicht auf die 
Gewinnung Konfessionsloser zielte, sondern 
Konfessionslosigkeit lediglich als unveränder-
liche Rahmenbedingung bzw. als Vorzeichen 
kirchlichen Handelns konstatierte. nach der Wie-
dervereinigung wurde sie zunächst als spezifisch 
ostdeutsche Herausforderung wahrgenommen; 
erst seit den späten 2000er-Jahren wird sie als 
maßgebliche Kontextkonstellation religiöser Bil-
dung und kirchlichen Handelns überhaupt iden-
tifiziert.31 ein Dramatisierungsschub hat sich –

29 Pickel, Gert: Konfessionslose – Rückgewinnbare Kir-
chendistanzierte oder überzeugte Religionslose? in: 
Schneider, Nikolaus / Bedford-Strohm, Heinrich / Jung, 
Volker (Hg.): engagement und indifferenz. Kirchenmit-
gliedschaft als soziale praxis, Hannover 2014, 80–83. 

30 ebd., 81.

31 Siehe etwa Domsgen, Michael / Evers, Dirk (Hg.): Her-
ausforderung Konfessionslosigkeit. theologie im  
säkularen Kontext, Leipzig 2014; Käbisch, David: 
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uchung ergeben; emnach ekunde An mMIIT Religionen einschließender ildung willen,
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Ildung un Religionspädagogik nicht orimar cdas anomen der Konfessionslosigkeit cstellt
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nerspektiven‘ unabhängig Vor der Je Derson-
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Religionsunterricht und Konfessionslosigkeit. HINe NO}Nn der Allgemeinbildung echnen ıst
ta:  Idaktische Grundlegung, übingen 2014:; Rose, ass Man die Vvier Pluralisierungsadynamiken
Miriam/Wermke, AMichgel Konfession SI0SIg KeIit eute Abs ergibt sich, dass rellg|-wISschen Religiosität und Säkularität, LEIPZIG 2014

O56 ildung UNdC Religionspädagogik angesichts+ Bedford-Strohm/Jung 2015 Anm 16], 149. Vgl. a7ZuUu
chröder, Bernd/Hermelink, Jan /Leonhard, (Hg.) vVon Konfessionslosigkeit und Religionspluralität

ım OÖffentlichen Raum hinter die VorzeichenJugena und eligion, Stuttgart 2017
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zumindest auf evangelischer Seite – durch  
die jüngste eKD-Kirchenmitgliedschaftsunter- 
suchung ergeben; demnach bekundet ein 
Fünftel der 14–21-jährigen Kirchenmitglieder 
eine hohe Austrittswahrscheinlichkeit.32 in 
zwei thetischen Formulierungen sei die religi-
onspädagogische Herausforderung, die in die-
ser thematik steckt, markiert:

  THESE 1
‚Konfessionslosigkeit‘ hat fraglos v. a. strukturelle, 
gesellschaftliche Gründe, dürfte aber z. t. auch 
‚hausgemacht‘ sein: durch mangelnde Unterstüt-
zung für familiale religiöse erziehung, mangeln-
den Relevanzerweis von ‚Religion‘ im Rahmen 
kirchlicher Vollzüge, geringe Schnittflächen religi-
öser Bildung mit konfessionslos Geborenen. 

im Licht dieser these kommen als Baustellen re-
ligiöser Bildungsarbeit in den Blick: die Schaffung 
niedrigschwelliger Angebote für konfessions lose 
Kinder und Jugendliche, die konzeptionelle Be-
rücksichtigung konfessionsloser SuS im RU, das 
verstärkte Aufgreifen von themen, die für aus-
trittsgeneigte / konfessions lose SuS relevant sein 
könnten (etwa die Konkurrenz der Lebensdeu-
tungen, der Aufweis verschiedener Lebensstile 
christlicher prägung, die thematisierung von 
‚einbruchsstellen‘ des Glaubens), die systemati-
sche Förderung familia ler religiöser erziehung.

  THESE 2
thematisierung von ‚Konfessionslosigkeit‘ / Dia-
log mit ‚Konfessionslosen‘ erfolgt in religiöser 
Bildung und Religionspädagogik nicht primär 
um der Rückgewinnung der ‚Konfessionslosen‘ 
für die Kirchenmitgliedschaft willen und folglich 

Religionsunterricht und Konfessionslosigkeit. eine 
fachdidaktische Grundlegung, tübingen 2014; Rose, 
Miriam / Wermke, Michael: Konfessionslosigkeit heute. 
Zwischen Religiosität und Säkularität, Leipzig 2014.

32 Bedford-Strohm / Jung 2015 [Anm. 16], 149. Vgl. dazu 
Schröder, Bernd / Hermelink, Jan / Leonhard, Silke (Hg.):
Jugend und Religion, Stuttgart 2017.

auch nicht in dieser erwartung, sondern um de-
ren (allgemeine Kompetenzen zum Umgang 
mit Religionen einschließender) Bildung willen, 
um des religiös aufgeklärten und kommunika-
tionsfähigen Umgangs miteinander in der Ge-
sellschaft und ihrer Öffentlichkeit willen, um 
der inneren Zwiesprache der einzelnen Getauf-
ten und der Kirche(n) angesichts des „Zwangs 
zur Häresie“ (peter L. Berger) willen. 

im Licht dieser these geht es in religiöser Bil-
dungsarbeit mit Konfessionslosen und zum the-
ma ‚Konfessionslosigkeit‘ weniger um Mis sion 
und Wachstum, sondern um prävention und er-
halt öffentlicher religiöser Diskursfähigkeit. 

1.5 Religionspädagogische Pointierung

Jede der vier pluralisierungsdynamiken stellt – 
das sollte der jeweils angefügte kurze Abschnitt 
zur religionspädagogischen Relevanz vor Au-
gen führen – vor ein Bündel von Herausforde-
rungen und konfrontiert zugleich mit je einer 
spezifischen Grundfrage:

  Die Religionspluralität wirft die Frage nach 
der geeigneten Organisationsform religiöser 
Bildung im Raum der öffentlichen Schule auf 
(verschiedene religions- bzw. konfessions-
spezifische Fächer – ein konfessionsbasiertes 
Fach „RU für alle“ – Religionskunde), 

  die innere pluralität der Konfessionen unter-
streicht v. a. den Ruf nach einer heterogeni-
tätssensiblen Didaktik,

  die globale perspektive hinterfragt den The-
menkatalog des Religionsunterrichts,

  das phänomen der Konfessionslosigkeit stellt 
vor die bildungstheoretische Frage, ob das 
thema ‚Religion(en) / religiöse Weltdeutungs-
perspektiven‘ unabhängig von der je persön-
lichen Zugehörigkeit der Lernenden zum Ka-
non der Allgemeinbildung zu rechnen ist. 

Fasst man die vier pluralisierungsdynamiken 
(Abs. 1.1–1.4) zusammen, ergibt sich, dass religi-
öse Bildung und Religionspädagogik angesichts 
von Konfessionslosigkeit und Religionspluralität – 
v. a. im öffentlichen Raum – hinter die Vorzeichen 
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‚Heterogenität und,‚forcierte Freiwilligkeit‘ ruücken „religiöse Orientierung 1ZU|] gewinnen”*. Doch die-
Religion Ist mamentlich für Junge enschen EINe Aufgabenstellung Dedceutet für unterschliedliche
„Option”” geworden: mMICHtT mehr, aber auch mMIChtT Gruppen Verschiedenes SO geht E firdas (emen-
weniger. 1656 Option Wächst z 1 nmoch Z Ver- darum, enntnIis, Kommunikationsfähig-
ang aberQEINe begründete Entscheidung keit, Toleranz SOWIE kritische Urteilsfähigkeit der

edingt UrC| Clie Pluralisierung der rellglÖ- Burger/-Innen Im Blick au  Je n Ihm prasenten Ha-
er} L andschaft sind zucdem mittelfristig fol- Igionen /Weltanschauungen ermöglichen (Öf-
gende Entwicklungen, die kirchliche UNgS- fantliche Rellgionspädagogik), und fürdie FEinzelnen
(mit)verantwortung betreffen, darum, n der komplexen P/uralität legaler, attrakti-

EMÖGRÄFISCH Verlust des Status eIner Ver, olausibler Optionen en für sich calhst als Lrag-
christlichen BevölkerungsmehNrheit Uundg ENT- äahig empfundenes Lebensführungs- und -Ceu-
sprechender ande| des Sendungsbewusst- tungsmodell en Oder Dewähren
SEINS der Kırchen „Volkskirc FUr Clie Religionsgemeinschaften ingegen,
GESELLSCHÄFTLICH-RECHTLIC Einebnung exemplarisch für die Evangelische oder auch
n die ehrzahl der Religionsgemeinschaften die Römisch-katholische) Kirche, heißt,religiöse
SYSIEMISCH Verlust Reichweite UNC) Orlientierung’ fördern,
Steuerungskraft kirchlicher Bildungs(mit}- angesichts der lebensweltlich-biografischen
Vera ntwortung Steuerung der ndıviduellen rage mach Ralı-
RGAÄANISATORISCH Schrumpfung vorn Teil- gion fÜür Möglichst viele enschen Schnittflä-
mehmer-Zahlen Uund Infrastruktur; äaußerer chen chaffen und christliche eutungs-
Druck n Ichtung ÖOkumenischer Zusammen- optionen „DUünNktlic (Rudolf Englert), Diausidel
arbeit n allen Öffentlichen eldern religlöser HNd kommunikationsstiftend einzuspielen,
Bildungsarbeit zwischen Kindertagesstätte angesichts eINes tarken Zwangs rationa|
UNC) Erwachsenenbildung Destimmter Lebensführung und gleichzeitig
DIDAKTISCH-MEIHODISCH zeitliche Uundg eIner zunehmend asthetischen Signatur Vor

sachliche Priorisierung didaktisch arranglerter Individualität Christhche eligion nicht RFr als
Religion VOT gelebter Religion Deutungsmuster, Ondern als „Lebensstil” (als
INHÄALILICH Plausibilitätsverlust refigiöser enrza Vor Lebensstilen) erfahrbar WeTr-

den assen,Deutungen der Wirklichkeit (durch Konkur-
(ENzZz Uuntereina nder und mIIt dem Sa kularen angesichts globaler Ungleichzeitigkeiten Clie
Paradigma; UuUrc Frorcierung konkurrierender Kommunikation InnNerhalb der eigenen Religi-
Deutungen n ethischen und Dildungspoliti- onsgemeinschaft tärken un ONIG aus

scChen Fragen). der weitweiten Ökumenizität des ( hristentums
Saugen,

angesichts der Pluralisierung der religiösen/Herausforderungen (nicht nur) weltanschaulichen | andschaft Dialog VE kriti-
für religiöse Bildung sche Auseinandersetzung suchen (und diese

ÄAngesichts rellglöser Pluralisierung geht E Im religionsgemeinschaftliche KomMunNIkation
Lehr-Lern-Angebot der Schule einerselts, der Rali- mMIt Änderen als Mocdell für Clie einzelinen NAIT-
gionsgemeinschaften andererseilts jeweils darum, lieder durchsichtig machen),

44 |Dazu Taylor, ( harles' HIN cäkulares Zeitalter, rankTur
aM 2009 (kana: OrIig J:  04GS, Hans: Glaube als SO der ıtel der ben bibliografierten Denkschri
Option, reiburg Br. 20172 der EKI) AUuUSs dem Jahr 2014 Anm 131
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‚Heterogenität‘ und ‚forcierte Freiwilligkeit‘ rücken. 
Religion ist namentlich für junge Menschen eine 
„option“33 geworden: nicht mehr, aber auch nicht 
weniger. Diese option wächst z. t. noch zu, ver-
langt aber i. d. R. eine begründete entscheidung.

Bedingt durch die pluralisierung der religiö-
sen Landschaft sind zudem mittelfristig u. a. fol-
gende entwicklungen, die kirchliche Bildungs- 
(mit)verantwortung betreffen, zu erwarten:

  DeMoGRAFiSCH: Verlust des Status einer 
christlichen Bevölkerungsmehrheit und ent-
sprechender Wandel des Sendungsbewusst-
seins der Kirchen („Volkskirche“)

  GeSeLLSCHAFtLiCH-ReCHtLiCH: einebnung 
in die Mehrzahl der Religionsgemeinschaften

  SYSteMiSCH: Verlust an Reichweite und 
Steuerungskraft kirchlicher Bildungs(mit)- 
verantwortung

  oRGAniSAtoRiSCH: Schrumpfung von teil-
nehmer-Zahlen und infrastruktur; äußerer 
Druck in Richtung ökumenischer Zusammen-
arbeit in allen öffentlichen Feldern religiöser 
Bildungsarbeit zwischen Kindertagesstätte 
und erwachsenenbildung

  DiDAKtiSCH-MetHoDiSCH: zeitliche und 
sachliche priorisierung didaktisch arrangierter 
Religion vor gelebter Religion

  inHALtLiCH: plausibilitätsverlust religiöser 
Deutungen der Wirklichkeit (durch Konkur-
renz untereinander und v. a. mit dem säkularen 
paradigma; durch Forcierung konkurrierender 
Deutungen in ethischen und bildungspoliti-
schen Fragen).

2.  Herausforderungen (nicht nur)  
 für religiöse Bildung
Angesichts religiöser pluralisierung geht es im 
Lehr-Lern-Angebot der Schule einerseits, der Reli-
gionsgemeinschaften andererseits jeweils darum, 

33 Dazu Taylor, Charles: ein säkulares Zeitalter, Frankfurt 
a. M. 2009 (kanad. orig. 2007); Joas, Hans: Glaube als 
option, Freiburg i. Br. 2012.

„religiöse orientierung [zu] gewinnen“34. Doch die-
se Aufgabenstellung bedeutet für unterschiedliche 
Gruppen Verschiedenes. So geht es für das Gemein-
wesen darum, Kenntnis, Kommunikationsfähig-
keit, toleranz sowie kritische Urteilsfähigkeit der 
Bürger/-innen im Blick auf die in ihm präsenten Re-
ligionen / Weltanschauungen zu ermöglichen (öf-
fentliche Religionspädagogik), und für die Einzelnen 
darum, in der komplexen pluralität legaler, attrakti-
ver, plausibler optionen ein für sich selbst als trag-
fähig empfundenes Lebensführungs- und -deu-
tungsmodell zu finden oder zu bewähren.

Für die Religionsgemeinschaften hingegen, 
exemplarisch für die evangelische (oder auch 
die Römisch-katholische) Kirche, heißt ‚religiöse 
orientierung‘ zu fördern, 

  angesichts der lebensweltlich-biografischen 
Steuerung der individuellen Frage nach Reli-
gion für möglichst viele Menschen Schnittflä-
chen zu schaffen und christliche Deutungs-
optionen „pünktlich“ (Rudolf Englert), plausibel 
und kommunikationsstiftend einzuspielen, 

  angesichts eines starken Zwangs zu rational 
bestimmter Lebensführung und gleichzeitig 
einer zunehmend ästhetischen Signatur von 
individualität christliche Religion nicht nur als 
Deutungsmuster, sondern als „Lebensstil“ (als 
Mehrzahl von Lebensstilen) erfahrbar wer-
den zu lassen,

  angesichts globaler Ungleichzeitigkeiten die 
Kommunikation innerhalb der eigenen Religi-
onsgemeinschaft zu stärken und Honig aus 
der weltweiten Ökumenizität des Christentums 
zu saugen, 

  angesichts der pluralisierung der religiösen /
weltanschaulichen Landschaft Dialog wie kriti-
sche Auseinandersetzung zu suchen (und diese 
religionsgemeinschaftliche Kommunikation 
mit Anderen als Modell für die einzelnen Mit-
glieder durchsichtig zu machen),

34 So der titel der oben bibliografierten Denkschrift 
der eKD aus dem Jahr 2014 [Anm. 13].



angesichts non-religlöser Plausibilitätsstruk- als Deutungsangebot) orofllieren. m Fald der
un zunehmender Konfessionslosig- lldung Ist n cdieser Hinsicht cdas Potential des

KeIlt die Dynamik des Christentums, die '/ahr- schulischen Religionsunterrichts als oher JE
heitsfähigkeit religiöser Lebensdeutung HNd Ng anzusehen hier eg die ( hance infor-
das zeigen, MS für Finzelne christlichen maeller lldung Uund al| derjenigen Arbeitsfelder,
Giauben tragfühig Oder Hehbenswert Sernm ass cdie MiICHtT vorderhand als,Bildung‘ auftreten.

Kurzum n eInen unubersichtlichen Kontext gilt m lIc auf Il Zukunft des kirchlichen)
E Clie Frkennbarkelit des ( hristlichen tärken ( hristentum n Deutschland Oöllten mıicht
und Möglichkeiten SeINer Inanspruchnahme MUur nstitutionelle FHragen dAiskutiert werden
n der Je eigenen Lebensführung zeigen.”” (Mitgliedschaftsprognosen, Strukturfragen,
Allerdings SO wenIldg Clie Veränderungen der Pfarrnachwuchs, Organisationsform des KU),
religlösen L andschaft alleın ‚religiöse iIldung Oondern auch nnhaltlich-theologische spek-

der „Gotteskrise  H Johann etz Wennbetreffen, vielmehr EINe ‚Umformungskrise‘ des
( hristentums anzeigen, wenIdg ass sich die- „Religion dem FOSs der Konfessionslosen

FISE alleın mMIt den Mitteln der religlösen Ril- SC Uund woh| auch eIner micht Zahl
dung und der Bildungstheorie n evangelischer Kirchenmitgliedern] micht wichtig
Oder römisch-katholischer Perspektive earbei- IS sich alur Dolitisch Oder ideologisch
ten (allerdings auch micht Ohne sie) Dositionieren”®, dann ST vordringlic

|)ie Arbeitan den heschriebenen Herausforde- micht cie rage mach Wahrheit(sanspruch)
\ungen Ist OInNe gesamtkirchliche unNd OINe Drak- UNC nnerer Konsistenz religlöser Deutungen
tisch-theologische Aufgabe, folglich uUuS$5 drin- Im Kaum, ondern mach Erfahrbarkeit UNC)
gend die Versäulung zwischen Bildungs(mit) Relevanz vorn Religion.

Mn Änbetracht der koöntextuellen Herausfor-verantwortung“ und anderen Handlungs-
eldern der Irche(n), insbesondere Kyberne- derungen SOWIE der -xytensität un Intensitaät
S: medialer Öffentlichkeitsarbeit und gotLLeS- der Infragestellung entscheicet sich die /u-
dienstlichem Handeln aufgebrochen werden kunftsfähigkeit des ( hristentums semen
1es Ist micht zuletzt EINe Herausforderung ermogen, attraktive, intrinsisch befriedigende
fr die wissenschaftliche Rellgionspadagogik, (‚authentische‘) ‚Lebensstite generieren BZW.
die Im | aufe Ihrer Fachgeschicht: auf 5Spezla- ZUZUulassen. |)Ie Aufgabe religilöser ildung ass
Isierung, Kaum Je auf Vernetzung mMIt anderen sich Im Änschluss Ignatius Vor AÄntiochlien
Disziplinen Praktischer Theologie AauUs war! dann formulieren: „Lasst UNS ernen dem
SO Wichtig E Ist, cdas ( hristentum (welterhin) ( hristentum gemä leben“”/I
ntellektuell AaUSZUWwWEe|sen und Im Medium Vorn

lldung auszulegen, MMUSS sich mamentlich
der Protestantismus tärker als ESEervVor Von Desidera Im IC
Lebensführungsmöglichkeiten also micht ‚Nur auf einzelne Lernorte

Versucht Man diesen großen ogen n Rich-
LUNG operationalisierbarer ufgaben WEeItTerZU-

45 |)azu detaillierter chröder, ern Religionspädagogi- denken, assen sich ELwa olgende CSI-sche ufgaben angesichts des VWandels nstitutionel-
derate enennenlen ( hristentums n} FEngiert, Rudolf/Kohlter-Spiegel,

Heiga/ Naurath, Fsabheth (Hg.) ahrbuc| der Rali-
gionspädagogik () 2014 Religionspäadagogik n der
Transformationskrise, Neukirchen-Vluyn 2014, 1 10—
127 Als grundiegende Weichenstellung 81 chröder, SO Dickef 2014 Anm 29],
ern Religionspädagogik, übingen 207 2, 67 /ZIit ach CHhroder 2017 Anm 35]1,
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  angesichts non-religiöser plausibilitätsstruk-
turen und zunehmender Konfessionslosig-
keit die Dynamik des Christentums, die Wahr-
heitsfähigkeit religiöser Lebensdeutung und 
das zu zeigen, was für Einzelne christlichen 
Glauben tragfähig oder liebenswert sein lässt.

Kurzum: in einem unübersichtlichen Kontext gilt 
es die erkennbarkeit des Christlichen zu stärken 
und Möglichkeiten seiner inanspruchnahme 
in der je eigenen Lebensführung zu zeigen.35 

Allerdings: So wenig die Veränderungen der 
religiösen Landschaft allein ‚religiöse Bildung‘ 
betreffen, vielmehr eine ‚Umformungskrise‘ des 
Christentums anzeigen, so wenig lässt sich die-
se Krise allein mit den Mitteln der religiösen Bil-
dung und der Bildungstheorie in evangelischer 
oder römisch-katholischer perspektive bearbei-
ten (allerdings auch nicht ohne sie):

  Die Arbeit an den beschriebenen Herausforde-
rungen ist eine gesamtkirchliche und eine prak-
tisch-theologische Aufgabe, folglich muss drin-
gend die Versäulung zwischen „Bildungs(mit)
verantwortung“ und anderen Handlungs- 
feldern der Kirche(n), insbesondere Kyberne-
se, medialer Öffentlichkeitsarbeit und gottes-
dienstlichem Handeln aufgebrochen werden. 
Dies ist nicht zuletzt eine Herausforderung 
für die wissenschaftliche Religionspädagogik, 
die im Laufe ihrer Fachgeschichte auf Spezia- 
lisierung, kaum je auf Vernetzung mit anderen  
Disziplinen praktischer theologie aus war!

  So wichtig es ist, das Christentum (weiterhin) 
intellektuell auszuweisen und im Medium von 
Bildung auszulegen, muss sich namentlich 
der protestantismus stärker als Reservoir von 
Lebensführungsmöglichkeiten (also nicht ‚nur‘ 

35 Dazu detaillierter Schröder, Bernd: Religionspädagogi-
sche Aufgaben angesichts des Wandels institutionel-
len Christentums. in: Englert, Rudolf / Kohler-Spiegel, 
Helga / Naurath, Elisabeth u. a. (Hg.): Jahrbuch der Reli-
gionspädagogik 30 (2014): Religionspädagogik in der 
transformationskrise, neukirchen-Vluyn 2014, 110–
121. Als grundlegende Weichenstellung bei Schröder, 
Bernd: Religionspädagogik, tübingen 2012, 6f.

als Deutungsangebot) profilieren. im Feld der 
Bildung ist in dieser Hinsicht das potential des 
schulischen Religionsunterrichts als eher ge-
ring anzusehen – hier liegt die Chance infor-
meller Bildung und all derjenigen Arbeitsfelder, 
die nicht vorderhand als ‚Bildung‘ auftreten. 

  im Blick auf die Zukunft des (kirchlichen) 
Christentums in Deutschland sollten nicht 
nur institutionelle Fragen diskutiert werden 
(Mitgliedschaftsprognosen, Strukturfragen, 
pfarrnachwuchs, organisationsform des RU), 
sondern auch inhaltlich-theologische Aspek-
te der „Gotteskrise“ (Johann B. Metz). Wenn 
„Religion […] dem Gros der Konfessionslosen 
[sc. und wohl auch einer nicht geringen Zahl 
an Kirchenmitgliedern] nicht wichtig genug 
[ist], um sich dafür politisch oder ideologisch 
zu positionieren“36, dann steht vordringlich 
nicht die Frage nach Wahrheit(sanspruch) 
und innerer Konsistenz religiöser Deutungen 
im Raum, sondern nach erfahrbarkeit und 
Relevanz von Religion.

in Anbetracht der kontextuellen Herausfor-
derungen sowie der extensität und intensität 
der infragestellung entscheidet sich die Zu-
kunftsfähigkeit des Christentums an seinem 
Vermögen, attraktive, intrinsisch befriedigende 
(‚authentische‘) ‚Lebensstile‘ zu generieren bzw. 
zuzulassen. Die Aufgabe religiöser Bildung lässt 
sich im Anschluss an ignatius von Antiochien 
dann so formulieren: „Lasst uns lernen […] dem 
Christentum gemäß zu leben“37!

3.  Desiderate im Blick  
 auf einzelne Lernorte 
Versucht man diesen großen Bogen in Rich-
tung operationalisierbarer Aufgaben weiterzu-
denken, so lassen sich u. a. etwa folgende Desi-
derate benennen:

36 So Pickel 2014 [Anm. 29], 82.

37 Zit. nach Schröder 2012 [Anm. 35], 37.
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317 Schule / Religionsunterricht Fokussierung Ist Sachlic EINe Erganzung MOTL-
|)ie Organisationsform des Religionsunterrichts wendig Religion Im Schulleben eINerselts
wird und MMUSS sich Inanspruchnahme Uund attraktive kiınd- und Jugendorientierte Irch-
Vor Art verflüssigen: Wır Deobachten ıche Z religionsgemeinschaftliche ngebote
SCHON Jetz OINe au  te Regionalisierung, andererseilts Religionsunterricht Ist en wWichti-
Clie dem Umstand geschuldet ISt, dass kaum en dger ! Knoten Im Netz religlöser ildung, aber

Er Ist micht cdas S@]| csalhstModell erscheint, n allen RBundeslän-
dern Z Regionen Deutschlands gleicherma- Auch Il Ausbildung vor Religionsiehren-
Ran olausibel un funktional sSernn Im lic den cOllte auf Il veränderte Lage reagleren.
auf meırn orimares Wirkungsfeld, Niedersach- [)Iie orofessionalitäts- un ompetenzorientier-
sen, begrüße ich angesichts der Deschriebenen Ausbildung Ist erganzen cdiıe Öffnung
Pluralisierungstendenzen den welrteren Ausbau Vor Erfahrungsräumen für christliche) Religion.
konfessioneller Kooperation, eren Unterstut- Zudem edartes einer Veränderung des Oocul-
ZUNG Uurc en dAicdaktisches Begleitkonzept zuschnitts: Mindestens U des Theologiestu-
(Schulbuch, Fortbildung) un Ihre Dunktuelle diums oöllten der Auseinandersetzung mMIIT ral-
interreligilöse Öffnung un koOordinierte Uusamı- giöserPluralitätgewidmetseinundihrerseitsden
menarbeit mMIIT FEthikunterricht.® Kriterlen konfessionell-kooperativen un Inter-

Hinsichtlich der nneren Gestalt des Religi- religilösen | ernens (Stichworrft: | ernen mitern-
Onsunterrichts cheint mır die Profilierung des ander | ernen üUbereinander) erecht WETr-

Fadens erforderlic sern - gilt, Clie den
spezifische Perspektive auf die Wirklichkeit, Clie

3 7 Außerschulische ernortieUurc Clie christliche Religion n Ihrer evangeli-
Sschen Oder römisch-katholischen | esart einge- [)Iie enrza der eernorie für religiöse illdung
MOmMmMmMeEeEenNn wird, deutlicher machen Uund den Ist caIt Entstehung der Religionspäadagogik als
„Streit Clie Auslegung der Wirklichkeit“ (Ger- akademischer Disziplin en geläufges Theo-
hard eling suchen e  g nmach \WIE VOr gilt RC Indes, Brücken H ZwW.

Angesichts der heterogener werdende ÄUuUS- mögliche >Synergien für die lernenden ubjekte
gangslage S] un darf cdas bestenfalls ZWEeI- ce{bst medial, aulich, konzeptionell SiCht-
stündige Schulfach ‚Religion micht Uuberfordert bar machen un Okumenische Kooperation
werden - S Ist wecer geelgnet, rückläufge suchen
famliliale Sozlalisation kompensieren, moch WAahrend RC Im Öffentlichen Bildungsseg-
geelgnet, Erfahrungen mMIIT Religion nzubah- ment darum gehen wird, Interreligiöses | ernen
men; SEINE Stärke Ist die sequentielle kognitive un alementare Zugange zu ( hristentum
Auseinandersetzung (die eEzlenen Ist auf orofllieren, Religionsunterricht un andere
Schlüsselfragen Vor nDersönlicher Überzeugung ernorie niedrigschweilig zuganglichen FO-
und gesellschaftlicher Strahlkraft) endieser rer] werden assen, gilt S, Im gemeindlichen

Bildungssegment erfahrungsorientierte Ak7zen-
welter auszubauen, Religion als | ebens-

führungsmodell arkennbar werden assen
chröder, ern (Hg.) Religionsunterricht waohlrn? Auch Im Bereich der außerschulischen | ern-
Modelle cemer Organisation und didaktischen ruk- Orte gilt es, Jeweils Brücken anderen Feldern
LUur, Neukirchen-Viuyn 2014, Des Ders./ Tammeus,
Rudoif: Wilnschenswerte Chrıtte zur Weaernterent- kirchlicher Arbeit un christlicher DPrasenz

wicklung des evangelischen Religionsunterrichts tarken, ALlwWa Uurc EIternarbeit n der früh-
Thesen, 93f kindlichen ildung, den „Je unNnd je
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3.1 Schule / Religionsunterricht 
Die organisationsform des Religionsunterrichts 
wird und muss sich – unter inanspruchnahme 
von Art. 7.3 GG – verflüssigen: Wir beobachten 
schon jetzt eine ausgeprägte Regionalisierung, 
die dem Umstand geschuldet ist, dass kaum ein 
Modell geeignet erscheint, in allen Bundeslän-
dern bzw. Regionen Deutschlands gleicherma-
ßen plausibel und funktional zu sein. im Blick 
auf mein primäres Wirkungsfeld, niedersach-
sen, begrüße ich angesichts der beschriebenen 
pluralisierungstendenzen den weiteren Ausbau 
konfessioneller Kooperation, deren Unterstüt-
zung durch ein didaktisches Begleitkonzept 
(Schulbuch, Fortbildung) und ihre punktuelle 
interreligiöse Öffnung und koordinierte Zusam-
menarbeit mit ethikunterricht.38

Hinsichtlich der inneren Gestalt des Religi-
onsunterrichts scheint mir die profilierung des 
roten Fadens erforderlich zu sein: es gilt, die 
spezifische perspektive auf die Wirklichkeit, die 
durch die christliche Religion in ihrer evangeli-
schen oder römisch-katholischen Lesart einge-
nommen wird, deutlicher zu machen und den 
„Streit um die Auslegung der Wirklichkeit“ (Ger-
hard ebeling) zu suchen. 

Angesichts der heterogener werdenden Aus-
gangslage soll und darf das – bestenfalls zwei-
stündige – Schulfach  ‚Religion‘ nicht überfordert 
werden. es ist weder geeignet, rückläufige  
familiale Sozialisation zu kompensieren, noch 
geeignet, erfahrungen mit Religion anzubah-
nen; seine Stärke ist die sequentielle kognitive 
Auseinandersetzung (die v. a. zu beziehen ist auf 
Schlüsselfragen von persönlicher Überzeugung 
und gesellschaftlicher Strahlkraft). neben dieser  

38 Schröder, Bernd (Hg.): Religionsunterricht wohin?
Modelle seiner organisation und didaktischen Struk-
tur, neukirchen-Vluyn 2014, bes. Ders. / Tammeus,
Rudolf: Wünschenswerte Schritte zur Weiterent-
wicklung des evangelischen Religionsunterrichts –  
thesen, 193f.

Fokussierung ist sachlich eine ergänzung not-
wendig – um Religion im Schulleben einerseits 
und attraktive kind- und jugendorientierte kirch-
liche bzw. religionsgemeinschaftliche Angebote 
andererseits. Religionsunterricht ist ein – wichti-
ger (!) – Knoten im netz religiöser Bildung, aber 
er ist nicht das Seil selbst. 

Auch die Ausbildung von Religionslehren-
den sollte auf die veränderte Lage reagieren. 
Die professionalitäts- und kompetenzorientier-
te Ausbildung ist zu ergänzen um die Öffnung 
von Erfahrungsräumen für (christliche) Religion. 
Zudem bedarf es einer Veränderung des Modul- 
zu schnitts: Mindestens 25 % des theologiestu-
diums sollten der Auseinandersetzung mit reli- 
giöser pluralität gewidmet sein und ihrerseits den 
Kriterien konfessionell-kooperativen und inter- 
religiösen Lernens (Stichwort: Lernen mitein-
ander statt Lernen übereinander) gerecht wer-
den.

3.2 Außerschulische Lernorte

Die Mehrzahl der Lernorte für religiöse Bildung 
ist seit entstehung der Religionspädagogik als 
akademischer Disziplin ein geläufiges theo-
rem; nach wie vor gilt es indes, Brücken bzw. 
mögliche Synergien für die lernenden Subjekte 
selbst – medial, baulich, konzeptionell – sicht-
bar zu machen und ökumenische Kooperation 
zu suchen.    

Während es im öffentlichen Bildungsseg-
ment darum gehen wird, interreligiöses Lernen 
und elementare Zugänge zum Christentum zu 
profilieren, um Religionsunterricht und andere 
Lernorte zu niedrigschwellig zugänglichen Fo-
ren werden zu lassen, gilt es, im gemeindlichen 
Bildungssegment erfahrungsorientierte Akzen-
te weiter auszubauen, um Religion als Lebens-
führungsmodell erkennbar werden zu lassen.

Auch im Bereich der außerschulischen Lern-
orte gilt es, jeweils Brücken zu anderen Feldern 
kirchlicher Arbeit und christlicher präsenz zu 
stärken, etwa durch elternarbeit in der früh-
kindlichen Bildung, um den „je und je neuen 
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Anfang zu jedem Lebenszeitpunkt und an jedem 
Ort“ zu ermöglichen.39

in der Ausbildung der professionellen, etwa in 
der erzieher/-innen-Ausbildung, bleibt neben de-
ren Akademisierung die Ausbildung bzw. pflege 
praktischer Fähigkeiten in den Bereichen Musik, 
Kunst, Spiritualität, Fremdsprachen unerlässlich.

3.3 Gemeinde bzw. Kirche  
 jenseits von Bildungsarbeit

Um die Anschlussfähigkeit sowohl parochialer 
als auch überparochialer Arbeit an die Diversität 
der jeweiligen Mitglieder (und perspektivisch: 
auch der nicht-Mitglieder) zu erhöhen, bedarf 
es einer Stil-Diversifizierung von personen, Räu-
men und – beispielsweise – Gottesdiensten.

in inhaltlicher Hinsicht scheint mir vordring-
lich, das Christentum nicht nur als ‚institution‘, 
als ‚tradition‘ oder ‚interpretation‘ geltend zu ma-
chen, sondern als Quellort von ‚Lebensstil(en)‘.

perspektivisch kommt sukzessive der Ab-
schied von volkskirchlichen traditionen hinzu: 
eine Kirche, die kaum ein Drittel der Bevölke-
rung als Mitglieder vereint, kann und muss ih-
ren Anspruch auf Öffentlichkeit und ihre Kon-
taktsuche zu Menschen außerhalb ihrer anders 
geltend machen als eine Kirche, die eine Mehr-
heit der Bevölkerung repräsentiert.

in der Ausbildung der professionellen, also 
nicht allein, aber doch auch der pfarrer/-innen, 
ist das pädagogische Moment zu stärken. Denn 
die zentrale Aufgabe auch der pfarrer/-innen ist 
die Fähigkeit zur Initiation eines religiösen Lern-
prozesses bei einzelnen – sei es im Medium von 
Gottesdienst oder Seelsorge, sei es im Medium 
von Diakonie oder publizistik , sei es im Medium 
expliziter Bildungsarbeit. intellektuell geschul-
te theologische Kompetenz bedarf der ergän-
zung um die gezielt herbeigeführte erfahrung  

39 Nipkow, Karl E.: Bildung als Lebensbegleitung und 
erneuerung, Gütersloh 1990, 41.

verschiedener christlicher Spiritualitäten40 und 
der praxen anderer Religionen.

4.  Fazit

Konfessionslosigkeit und Religionspluralität sind 
nicht die einzigen, aber doch die herausragend 
wichtigen Herausforderungen, die der Religions-
pädagogik eine partielle, durchaus tiefgreifende 
neuorientierung abverlangen, darunter 

  eine (neue) Gesprächsbereitschaft mit öku-
menischen und nicht-christlichen theologien 
bzw. Religionspädagogiken, nicht zuletzt 
auch mit ‚philosophien‘, die den religiös in-
differenten Zeitgeist artikulieren,

  den empirischen, insbesondere nicht-reli-
giösen Gesprächspartnerinnen und -partnern 
gegenüber plausiblem Ausweis der Leistungs-
kraft religiöser Bildung im öffentlichen Raum, 

  eine material-theologische Besinnung auf 
‚das Christliche‘, das Religionspädagogik als 
theorie für die Generierung ihrer perspekti-
ve und religiösen Bildung als Gehalt ihrer Ar-
beit „in Anspruch nimmt“ (Albrecht Beutel),

  den Schulterschluss mit anderen Disziplinen 
praktischer theologie,41

  den Aufbau eines globalen und ‚multi-theo-
logischen‘ Horizontes (der regionale Lösun-
gen nicht verhindert).  
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